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Kanäle verbinden die einzelnen "Pools" des Toten Meers.

Löcher im Paradies

Seit Jahren sinkt der Wasserstand im Toten Meer - ganze Orte sind bedroht

Die Wasserknappheit im Nahen Osten macht auch vor dem Toten Meer nicht halt: Weil zu viel Wasser aus dem einzigen Zufluss, dem Jordan, entnommen wird, sinkt der Pegel immer weiter. Mittlerweile stellt das eine Gefahr für Menschen dar: Immer wieder tun sich im Boden tiefe Löcher auf. Experten warnen: Schon bald könnten Teile der Region unbewohnbar sein.

von Oliver Eberhardt - Tel Aviv, 02.09.2006
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MEDIATHEK



· Video
Totes Meer trocknet aus
Es gibt nur wenige Erlebnisse, die atemberaubender sind als ein Besuch auf der historischen Bergfestung Masada in den frühen Morgenstunden. "Als kleiner Junge bin ich zum ersten Mal hierher gekommen; seitdem habe ich mich nicht mehr davon lösen können", sagt Daniel Hadad, Geologe beim israelischen Umweltministerium, während er wie gebannt in die Ferne blickt und darauf wartet, dass hinter den Bergen am Ost-Ufer des Toten Meeres die Sonne aufgeht und den Salzsee und die karge Wüstenlandschaft für ein paar Minuten in goldgelbes Licht taucht. Die auf einem Bergplateau gelegene Ausgrabungsstätte fasziniert die Menschen seit Tausenden von Jahren. 

  

Heilwirkung zog einst die Menschen an

Am Südost-Ufer sollen sich die biblischen Städte Sodom und Gomorrah befunden haben, König David suchte in der Region ebenso Zuflucht wie eine Gruppe jüdischer Freischärler auf der Festung Masada, die nach jahrelanger römischer Belagerung kollektiven Selbstmord begingen. Später kamen christliche Mönche, Könige, die die besondere Heilwirkung des Salzwassers zu schätzen wussten, und Arbeiter, die Pottasche für Düngemittel abbauten. 

  

All dies wird in der unendlichen Ruhe des Sonnenaufgangs lebendig. Als das Ereignis vorbei ist, wendet sich Hadad langsam seinem Gegenüber zu, sagt: "Das ist eines der größten Geschenke, die uns die Natur je gemacht hat. Aber ich befürchte, dass wir es nicht unseren Kindern werden hinterlassen können."
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Zitat
Das ist eines der größten Geschenke, die uns die Natur je gemacht hat. Aber ich befürchte, dass wir es nicht unseren Kindern werden hinterlassen können.

Daniel Hadad, Geologe beim israelischen Umweltministerium



Denn das Idyll trügt: In den 30er Jahren wurde der See Genezareth weiter nördlich durch den Deganiah-Damm aufgestaut, um so Trinkwasser zu gewinnen. Das Ergebnis war, dass der Jordan, der das Tote Meer hauptsächlich speist, von einem reißenden Fluss zu einem müde vor sich hin plätschernden Rinnsal verkam. Der Wasserstand des Toten Meeres, eines der salzhaltigsten Gewässer der Welt, sank seit 1937 um 21 Meter. "In der Geschichte des Toten Meeres ist der Pegel immer stark geschwankt", berichtet Hadad: "Aber das hatte klimatische Gründe. Jetzt sind wir Menschen dafür verantwortlich."

  

Dämme halfen nicht - der Pegel sinkt

Um wenigstens den Pegel in den für Tourismus und Wirtschaft wichtigen Regionen halten zu können, wurde das Tote Meer vor einigen Jahren mit Hilfe von Dämmen in zwei eigenständige Pools geteilt, die durch Kanäle miteinander verbunden sind: "Man hatte damals gehofft, dass dies Zeit gewinnen würde, bis eine dauerhafte Lösung gefunden ist." Doch genützt hat es kaum etwas: Der Pegel sinkt zwar langsamer, aber er sinkt weiter. Und stellt mittlerweile auch eine Bedrohung für die Menschen da. 
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Infobox
Das Tote Meer, umgeben von Israel, Jordanien und den Palästinensischen Gebieten, liegt am tiefsten Punkt der Erde bei zur Zeit ungefähr 418 Metern unter dem Meeresspiegel in einer Wüstenregion. Es ist 67 Kilometer lang, bis zu 18 Kilometer breit, besitzt nur einen Zufluss, den Jordan, und keinen Abfluss. Durch seinen ungewöhnlich hohen Salzgehalt von 31,5 Prozent wird es möglich, sich auf dem Wasser treiben zu lassen. Den im Toten Meer enthaltenen Mineralien wird eine Heilwirkung bei einer großen Zahl von Hautkrankheiten zugeschrieben. Außerdem wird am Südostufer bereits seit Jahrtausenden Pottasche für Düngemittel gewonnen. 

Wie zum Beispiel in Ein Gedi, einem ehemaligen Kibbutz, der vor einigen Jahren privatisiert wurde: Ein Teil des am Rande einer Oase gelegenen Ortes ist eingezäunt. Schilder warnen vor Lebensgefahr. Dahinter liegen die Hütten, in denen von den 50er Jahren an die erste Generation der Kibbutznikim lebte, also Israelis, die sich nach sozialistischem Vorbild zu Kollektiven zusammen geschlossen haben und fast ihre gesamte Habe teilen. 

  

Der Erdboden bricht auf

"Als wir mehr Geld hatten, haben wir größere Häuser gebaut und die Hütten an Touristen vermietet", sagt Aviv Neuberg von der Ortsverwaltung: "Aber damit ist es seit einem Jahr vorbei." Damals hatte sich hier zum ersten Mal der Erdboden aufgetan - ein Phänomen, das die Menschen hier seitdem noch viele Male miterleben mussten. "Allein bei uns sind schon drei Leute gestorben", berichtet Neuberg, "und es gibt nichts, was wir dagegen tun können." 

  

Der Boden rund um das Tote Meer ist extrem porös. Bisher wurden die Wände der mal größeren, mal kleineren Höhlen von Wasser gestützt. "Der gesunkene Pegelstand hat dazu geführt, dass sich dieses Wasser aus dem Erdboden zurückgezogen und damit dem Boden die Unterstützung entzogen hat", erläutert Aviv Neuberg: "Wenn die Regierung nicht bald eine Lösung findet, wird die gesamte Region hier zu einem Niemandsland werden, weil es zu gefährlich ist, sich darin zu bewegen."
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Hotel in Ein Bokek - wohl eine Ferienanlage, die es bald nicht mehr geben wird.

Orte sacken ein

Am akutesten sind die Probleme in Ein Bokek, einem Ort am Südende des Toten Meeres. Hier befinden sich die meisten Hotels, riesige Bettenburgen, die genauso gut in Tel Aviv, El Arenal oder Miami stehen könnten. "Der gesamte Ort sinkt pro Jahr um mehrere Millimeter", berichtet Hadad: "In maximal 15 Jahren wird Ein Bokek aufgegeben werden müssen." So liegen in den Schubladen der israelischen Regierung bereits die Pläne für den Tag X, an dem es für Menschen in Ein Bokek zu gefährlich geworden sein wird.

Man werde den Ort an anderer Stelle, vielleicht weiter landeinwärts, wieder aufbauen, werde die Hotelbesitzer entschädigen, erläutern Experten des Infrastrukturministeriums und ersticken gleichzeitig jede Hoffnung der dortigen Hotelindustrie, dass es vielleicht doch noch eine Rettung geben könnte: "Selbst wenn die derzeit vorliegenen Pläne für die Rettung des Toten Meeres jetzt, sofort, in diesem Moment umgesetzt werden würden, wäre es für Ein Bokek zu spät", sagt ein Mitarbeiter, der für das Ministerium die Entwicklung am Toten Meer beobachtet: "Der Boden wird zunehmend instabil; die Entwicklung lässt sich bestenfalls verzögern, aber nicht aufhalten. Und es wird Jahre dauern, bis die weiteren Pläne gegen ein Absinken des Pegels umgesetzt sind."

  

Lösungspläne scheinen vergessen

Denn die sind ehrgeizig und teuer: 2000 wurde erstmals der Vorschlag aufgebracht, Wasser entweder aus dem Mittelmeer oder dem Roten Meer ins Tote Meer zu pumpen; 2005 einigten sich Vertreter der Regierungen Israels, Jordaniens und der Palästinensischen Autonomiebehörde darauf, die Verbindung in Richtung Süden zu bauen. Seitdem scheinen die Pläne jedoch in Vergessenheit geraten zu sein: Auf Anfrage konnte keine der beteiligten Parteien Auskunft über den aktuellen Stand geben.
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Wegen seines hohen Salzgehalts trägt das Wasser im Toten Meer die Schwimmer.

"Ich bezweifele ohnehin, dass dabei viel heraus gekommen wäre", sagt Hadad: "Der Wasserstand würde dadurch zwar wieder ansteigen, aber der Salzgehalt, der ja großen Anteil am einzigartigen Charakter des Gewässers hat, würde stark absinken", erläutert er. Denn die Mineralien werden vom Wasser bereits im Jordan und nicht im Toten Meer abgewaschen. 

  

Riesige Wasservorräte bleiben ungenutzt
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Zitat
Der Schlüssel zur Rettung des Toten Meeres liegt in einer Umstrukturierung der Wasserwirtschaft in der Region.

Daniel Hadad, Geologe beim israelischen Umweltministerium

Schon jetzt sinkt der Salzgehalt, wenn im Winter Regenwasser aus den benachbarten Gebirgen hinzu fließt. "Tragisch" nennt Hadad diese Entwicklung: "Der Schlüssel zur Rettung des Toten Meeres liegt in einer Umstrukturierung der Wasserwirtschaft in der Region. Statt sich so gut wie ausschließlich auf den See Genezareth als Wasserreservoir zu verlassen, sollte der Bau von Entsalzungsanlagen voran gebracht werden." Zudem gebe es unter den südlichen palästinensischen Gebieten ein riesiges Wasservorkommen, das bis heute so gut wie ungenutzt bleibt, weil sich Israelis und Palästinenser über die Verteilung streiten. 

  

"Die Rettung des Toten Meeres hat keine Priorität", sagt Hadad, während er in der Oase von Ein Gedi auf einem Stein neben einem Wasserfall sitzt: "Man hat wirtschaftlich aus ihm heraus geholt, so viel man konnte, und lässt es jetzt zum Sterben allein, weil es keinen Nutzen mehr hat." 

  

In einem Süßwasserpool plantschen eine arabische und eine jüdische Schulklasse miteinander, als gäbe es keinen Konflikt. Aufgeschreckt fliehen zwei Gazellen den Berg aufwärts. Hadad sagt: "Wir sind drauf und dran, eine historische Kulturlandschaft zu zerstören, die den Menschen Tausende von Jahren Ruhe, Erholung, Heilung, spirituelle Erbauung und wirtschaftlichen Erfolg beschert hat." 

